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23unbcsfeier-(feftfpiet in ©djUMj?

îin natfrlanîtifdjpr jBadjmittas
îDciê neue S3unbeênrd)ib unb baê 23unbesfcierfpiet

Son ©raft ©fdjmann

Die Urfantone, borab bad Slütli unb ber

Blecfen ©djtopj, finb bei SIntaß bei 650jährigen
©ibgenoffenfdjaft bie nationalen SDaïïfatjrtdftât-
ten bev <Scf)tr»eÎ3er getoorben. Qu ïaufenben, gu

Qebntaufenben finb fie herbeigeftrbmt, unb bie

Bungen nidjt minber aid bie Sitten, unb urn fo

mef)r brängte ed fie bin, als tub in ber brang-
holten Qeit bon neuen, getoattigen ©efaljren um-
tbittert finb unb nidjt toiffen, toad für ein ©nbe
ber unfetige flrieg bon beute nimmt, ob unfere
©rensen bon itjm berfdjont bleiben ober ob toir
ibm auch nod) unfern blutigen Tribut entrichten
muffen. Um ein großed, unfdhäßbared ©ut finb
toir beforgt, um bie bie und bie Sätet
erftritten haben. 2Itd teuerfted ©rbe haben toir
fie übernommen unb hoffen aud tiefftem bergen,
fie unfern ©offnen unb ©nfetn toeitergugeBen.
'Dabei finb toir und toofjt betoußt, baß nicht atfeö
©olb ift, toad glänjt, unb baß toir Utfacfje haben,
mit und ind ©ericht 3U gehen. SMffen toir ber

fianbedmutter im einbrücftieften 33unbedfeierfpiet
bon ©äfnr bon Strr nidjt fdjulbbetoußt beipftid)-
ten, toenn fie und fagt: „Breie Sürger eined

freien fianbed — finb toir tootjl noch —, bodj

freie SJtenfdjen, bad finb toir nicht mehr, ©inb
toir nidjt Untertan unfern 93ebürfniffen? ©inb
toir nidjt abhängig bon unfern SBünfdjen? ©inb
toir nicht gefettet an unfern Sefiß? — ©efegnet
fei brunt bie Slot, bie und not tut, bie und be-

freit aud ber ^nedjtfdjaft bed Unnötigen — bie

und stoingt, und ?u berftänbigen, — bie und ge-
bietet: (giner für alte, äffe für einen! — bie und

jurücffüfjrt $u ben Duetten bed Sunbed, — bie

und berpftidjtet, ben ftantpf nod) einmal aufju-
nehmen für ein Heben in Bribed unb Hiebe,

nodj einmal bon borne anzufangen."
©o bogen toir ben Sßunfdj, bie bieten feftlicfjen

Sieben, bie am erften Stuguft gehalten tourben,
ber mächtige batertänbifdje Bmputd, ber bon ben

Beiern audgegangen unb in bie Beftçjemeinben
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Buàsfeier-Festspicl in Schwyz

Lin osterlandischer Nachmittag
Das neue Bundcsarchiv und das Bundesfàrspîel

Von Ernst Eschmann

Die Urkantone, vorab das Nütli und der

Flecken Schwyz, sind bei Anlaß der 65l)jährigen
Eidgenossenschaft die nationalen Wallfahrtsstät-
ten der Schweizer geworden. Zu Tausenden, zu

Zehntausendcn sind sie herbeigeströmt, und die

Jungen nicht minder als die Alten, und um so

mehr drängte es sie hin, als wir in der drang-
vollen Zeit von neuen, gewaltigen Gefahren um-
wittert sind und nicht wissen, was für ein Ende
der unselige Krieg von heute nimmt, ob unsere
Grenzen von ihm verschont bleiben oder ob wir
ihm auch noch unsern blutigen Tribut entrichten
müssen. Um ein großes, unschätzbares Gut sind
wir besorgt, um die Freiheit, die uns die Väter
erstritten haben. Als teuerstes Erbe haben wir
sie übernommen und hoffen aus tiefstem Herzen,
sie unsern Söhnen und Enkeln weiterzugeben.
Dabei sind wir uns Wohl bewußt, daß nicht alles
Gold ist, was glänzt, und daß wir Ursache haben,
mit uns ins Gericht zu gehen. Müssen wir der

Landesmutter im eindrücklichen Bundesfeierspiel
von Cäsar von Arx nicht schuldbewußt beipflich-
ten, wenn sie uns sagt: „Freie Bürger eines

freien Landes — sind wir wohl noch —, doch

freie Menschen, das sind wir nicht mehr. Sind
wir nicht Untertan unsern Bedürfnissen? Sind
wir nicht abhängig von unsern Wünschen? Sind
wir nicht gekettet an unsern Besitz? — Gesegnet

sei drum die Not, die uns not tut, die uns be-

freit aus der Knechtschaft des Unnötigen — die

uns zwingt, uns zu verständigen, — die uns ge-
bietet: Einer für alle, alle für einen! — die uns

zurückführt zu den Quellen des Bundes, — die

uns verpflichtet, den Kampf noch einmal aufzu-
nehmen für ein Leben in Freiheit und Liebe,
noch einmal von vorne anzufangen."

So hegen wir den Wunsch, die vielen festlichen

Reden, die am ersten August gehalten wurden,
der mächtige vaterländische Impuls, der von den

Feiern ausgegangen und in die Festgemeinden
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flutete/ ber fo fegr anS Ijjers greifenbe Schlug-
moment beS SSunbeéfeierfpîeteS, ber gug ber

Fädeln um bie 93üljne hole bie nufgieïjenben ©ol-
baten, bie In ber Sjölje fief) poftierten, bie ganse

übertoältigenbe ©nbtoirfung möge jeben 33e-

fudjer in ben 9Illtag begleiten unb eS fertig brin-
gen, bag er geftärft unb guten, ja befferen
©inneS IjoimtoärtS sieht als toie er gefommen.

©djtops bat an Samstagen unb ©onntagen,
immer, toenn abenbs bas Spiel geboten toirb,
Sahlreidjen SBefurfj. ©S toimmelt bon 33olf ©tra-
gen auf unb ab. Xouriften m ifd)en fid) unter bie

Feftfpielgemeinbe, unb herrlidj mag eS fein, bei-
beS, ïheater unb SBanberung miteinanber 311

berbinben. ©inen fdjöneren Slbfdjlug einer Sour
ober einer Steife an ben 33iertoalbftätterfee lagt
fid) laum benïen, als gegen SIbenb im fdjmuden
©d)tot)3 mit feinen alteljrtoürbigen 33auten ein-
gutreffen, in ber ffeftbütte „in 33aterlanbeS ©aus
unb 33raufe" einen 3mbig 3U nehmen unb bann
im mächtigen gufdjauerraum bei einfatlenber
Dämmerung feinen Pag ju fudjen unb unter
freiem Gimmel bie ©reigniffe 3U Perfolgen, bie
SBerben unb SBadjfen ber ©ibgenoffenfegaft nod)
einmal uns bor Sfitgen führen.

@uteS SBetter gehört su biefem Unternehmen,
unb mir hoben fo einen trügerifdjen ©ommer.
9tad) meinen ©rfaljrungen ift bas befte: man
toagt'S. ©an? fdjlimm toirb'S nidjt fommen. 9tod)
fdjlimmer aber toär'S, fo ettoaS ©inmaligeS ber-
fäumt 311 haben. 233er toirb nod) babei fein, toenn
„700 3al)re ©ibgenoffenfdjaft" gefeiert toirb?
Unb toer toeig, toie eS bann fteh't um bas ©chid-
fal ber SBelt unb all ihrer 33ölfer?

31m Sladjmittag beS 30. 3Iuguft lieg id) mid)
burdj ein paar Stegentoolfen nicht abfdjreden.
3m ©iljltal toinfte fdjon blauer Gimmel, unb
am Sagerfee lachte er. ©uten SluSficljten fuhren
toir entgegen; freilief), im 9tüden brohte eine
fd)toar3e SBanb.

3n Seetoen begann bie öölfertoanberung.
Sie Srambahn tourbe im ©türme genommen,
unb bicf)te Sd)aren sogen ju Fug bergan, ben

93tl)then 311. ©S fiel mir auf, toiebiel junges 23olf
ba beifammen toar: ©tubenten in 9Mgen aller
färben, 33urfdjen unb Füdjfo im SMtoidjS,
Fahnenträger mit toehenben ©tanbarten, ehr-

toürbige Pfarrer als „alte Herren" biefer 33er-

binbungen, üapusiner mit üutte, 33art unb ©e-
betbuch, 9Jtänner im heften Sllter, bie unterm
Stode iljr farbiges 93anb herborfdjimmern liegen,

graue ©eftalten, bie baS Äeben hinter fid) hatten,
fiel) aber föniglidj freuten, toieber für ein paar
flüchtige ©tunben jung mit ben Fungen 3U fein
unb ©rinnerungen aufjufrifdjen aus ben längft
entfdjtounbenen Fahren, ba fie nod) am „©ollegi"
ober an ber UniPerfität getoefen.

3d) erfunbigte mid), toaS eS für eine 33e-

toanbtniS habe mit biefem farbig-fefttidjen 23otf,
unb gleid) erfuhr id), bag id) in eine Fagrljun-
bertfeier ber latholifdjen ©tubierenben ber gan-
3en ©djtoeis geraten toar. 33on ben entlegenften
©auen ber Heimat toaren fie h^tgelommen, um
ben gufammenfdjtug aller 33erbinbungen 311 be-

gehen, ber bor juft einem ©acutum fid) Polygen.
33alb hatte fid) ber Feföug formiert. SUS er mit
flingenbem ©piel baS ^Öcr3 bon ©d)toi)3 erreicht
hatte, machte er fef)rt unb toanbte fiel) bem 97eu-
bau beS SunbeSbrief-SIrdjibeS 311. £)ier auf ber
breiten Freitreppe ftellten fid) in malerifdjer
©ruppierung bie 33ereine auf. Fahnen flatter-
ten. ©in fdjlidjteS ©enlmat tourbe enthüllt. Feu-
rige Sieben tourben gehalten, unb mir îam 3U

©inn: toaS für eine benftoürbige 33egegnung:
bor mir ladjenbe ©egentoart unb brinnen auf
PergilbteS Pergament gebannt geugniffe längft
berfunfener Fahrhunberte.

©0 bot fid) mir gute ©elegenljeit, bem neuen
21rd)ib einen 23efudj abguftatten. ©S ift bie hei-
lige piidjt eines jeben ©dftoeigerS, hier einmal
©infefjr 3U halten. ©iefe ©tätte gehört nidjt nur
bem ©efdjidjtSbefliffenen. toier ruhen bie ©0-
fumente, bie unfere ©ibgenoffenfdjaft haben
fchmieben helfen; hier bor allem ift ber 33unbeS-

brief bon 1291 aufbetoaljrt, ber ben ©runbftein
hübet 311 unferm ©taatStoefen. S33ir ftegen an
ber SBiege unferer Heimat, unb mit ©hrfurdjt
bertoeüen unfere 331ide auf ben forgfältig hm-
gemalten geilen toie auf ben Siegeln. Sie lange
geit ift nidjt fpurloS an ihnen borübergegangen.
Unb bodj, baS Pergament hat ftanögeljalten.
Feierlid), ja grogartig ift ber ©ebante: in bie-

fen ©ranitftein ift er gebettet, ber 23rief aller

93riefe, baS Heiligtum eines jeben ©djtoeiserS.
9Jtan fommt nidjt leidjt bon biefem 331ode
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flutete, der so sehr ans Herz greifende Schluß-
moment des Bundesfeierspieles, der Zug der

Fackeln um die Bühne wie die aufziehenden Sol-
daten, die in der Höhe sich postierten, die ganze

überwältigende Endwirkung möge jeden Be-
sucher in den Alltag begleiten und es fertig brin-
gen, daß er gestärkt und guten, ja besseren

Sinnes heimwärts zieht als wie er gekommen.

Schwyz hat an Samstagen und Sonntagen,
immer, wenn abends das Spiel geboten wird,
zahlreichen Besuch. Es wimmelt von Volk Stra-
ßen auf und ab. Touristen mischen sich unter die

Festspielgemeinde, und herrlich mag es sein, bei-
des, Theater und Wanderung miteinander zu
verbinden. Einen schöneren Abschluß einer Tour
oder einer Neise an den Vierwaldstättcrsee läßt
sich kaum denken, als gegen Abend im schmucken

Schwyz mit seinen altehrwürdigen Bauten ein-
zutreffen, in der Festhütte „in Vaterlandes Saus
und Brause" einen Imbiß zu nehmen und dann
im mächtigen Zuschauerraum bei einfallender
Dämmerung seinen Platz zu suchen und unter
freiem Himmel die Ereignisse zu verfolgen, die
Werden und Wachsen der Eidgenossenschaft noch
einmal uns vor Augen führen.

Gutes Wetter gehört zu diesem Unternehmen,
und wir haben so einen trügerischen Sommer.
Nach meinen Erfahrungen ist das beste! man
wagt's. Ganz schlimm wird's nicht kommen. Noch
schlimmer aber wär's, so etwas Einmaliges ver-
säumt zu haben. Wer wird noch dabei sein, wenn
„700 Jahre Eidgenossenschaft" gefeiert wird?
Und wer weiß, wie es dann steht um das Schick-
sal der Welt und all ihrer Völker?

Am Nachmittag des 30. August ließ ich mich
durch ein paar Regenwolken nicht abschrecken.

Im Sihltal winkte schon blauer Himmel, und
am Zugersee lachte er. Guten Aussichten fuhren
wir entgegen) freilich, im Rücken drohte eine
schwarze Wand.

In Seewen begann die Völkerwanderung.
Die Trambahn wurde im Sturme genommen,
und dichte Scharen zogen zu Fuß bergan, den

Mythen zu. Es fiel mir aus, wieviel junges Volk
da beisammen war! Studenten in Mützen aller
Farben, Burschen und Fuchse im Vollwichs,
Fahnenträger mit wehenden Standarten, ehr-

würdige Pfarrer als „alte Herren" dieser Ver-
bindungen, Kapuziner mit Kutte, Bart und Ge-
betbuch, Männer im besten Alter, die unterm
Rocke ihr farbiges Band hervorschimmern ließen,

graue Gestalten, die das Leben hinter sich hatten,
sich aber königlich freuten, wieder für ein paar
flüchtige Stunden jung mit den Jungen zu sein

und Erinnerungen aufzufrischen aus den längst
entschwundenen Iahren, da sie noch am „Collegi"
oder an der Universität gewesen.

Ich erkundigte mich, was es für eine Ve-
wandtnis habe mit diesem farbig-festlichen Volk,
und gleich erfuhr ich, daß ich in eine Iahrhun-
dertfeier der katholischen Studierenden der gan-
zcn Schweiz geraten war. Von den entlegensten
Gauen der Heimat waren sie hergekommen, um
den Zusammenschluß aller Verbindungen zu be-
gehen, der vor just einem Säculum sich vollzogen.
Bald hatte sich der Festzug formiert. Als er mit
klingendem Spiel das Herz von Schwyz erreicht
hatte, machte er kehrt und wandte sich dem Neu-
bau des Bundesbrief-Archives zu. Hier aus der
breiten Freitreppe stellten sich in malerischer
Gruppierung die Vereine auf. Fahnen flatter-
ten. Ein schlichtes Denkmal wurde enthüllt. Fcu-
rige Reden wurden gehalten, und mir kam zu
Sinn! was für eine denkwürdige Begegnung!
vor mir lachende Gegenwart und drinnen auf
vergilbtes Pergament gebannt Zeugnisse längst
versunkener Jahrhunderte.

So bot sich mir gute Gelegenheit, dem neuen
Archiv einen Besuch abzustatten. Es ist die hei-
lige Pflicht eines jeden Schweizers, hier einmal
Einkehr zu halten. Diese Stätte gehört nicht nur
dem Geschichtsbeflissenen. Hier ruhen die Do-
kumente, die unsere Eidgenossenschaft haben
schmieden helfen) hier vor allem ist der Bundes-
brief von 1291 aufbewahrt, der den Grundstein
bildet zu unserm Staatswesen. Wir stehen an
der Wiege unserer Heimat, und mit Ehrfurcht
verweilen unsere Blicke auf den sorgfältig hin-
gemalten geilen wie auf den Siegeln. Die lange
Zeit ist nicht spurlos an ihnen vorübergegangen.
Und doch, das Pergament hat standgehalten.

Feierlich, ja großartig ist der Gedanke! in die-
sen Granitstein ist er gebettet, der Brief aller

Briefe, das Heiligtum eines jeden Schweizers.
Man kommt nicht leicht von diesem Blocke
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gluei Figuren auâ bem 33unôeêfeietfpiet
•Çeinritf) bon ©tanê, Sanbammann bon Untermatben Ser ^fttrrÇerr bon ©cfjwbä

fort. ©te ein SJlagnet 3iebt et aile Sefudjet an

fid). 3n bicf)ten Sdfaren umfteben, bemunbern fie

if)n. 3eÇt ift eg ein ©feiner, bet fid) ifjm mib-
met/ jefjt finb eg 3ebn, jetjt f)imbett; jetit bringt
ein ©efptter ein ganger îrûpplein mit unb et-
Säf)lt if)m ©unbetbinge bon biefem Sogen
Rapier.

©r befinbet fid) in gtchgenber ©efellfcbaft.
©enn btüben finb in bie ©anb bie anbetn

6cf)tiftftücfe eingelnffen/ bie bag ©lieb bet fo

PielPetl)eigenb begonnenen $ette fortfeben. Sin
iöanb bet meiteren Stiefe unb (Siegel fdjteitet
man bmiauf burd) bie $abrbunbette, fief)t, mie
bie adftöttige unb bie btegebnöttige ©Dgenoffen-
]d)aft entftep. fffebeg biefet ©ofumente 3U beu-
ten unb ?u befdfteiben biege ein mefentlidjeg
Stücf Sdytoeisergefdjidjte aufrollen, bie Se-
3'iebungen ber ©ibgenoffen 31t ben Haifetn unb
üönigen im Setlaufe ftiegbtciuenber Qeiten, bag

©nöernebmen ber Ötäbte unb fiänber untetein-
anbet im engetn Umfteig, bie Serfptedjen gegen-

feitiger #ilfeleiftung, mie bie ©rteilung befon-
betet Stadjtbefugniffe. Som „^ßfaffenbtief"
gel)t'g über mannigfache Stationen 3um „Stan-
fetbetfommnig" (1481), Silber aug bem Sanft
metben mad), bet ©eift beg feiigen Sruber JUaug
mirb befdfmoten. ©et fid) bet 2/ragtoeite all bet

biet bereinigten ©ofumente beimißt ift, bem mitb
bie Stunbe, bie er in biefem Saume betbradjt,
bebeutunggboll unb unbergeftüd).

©0113 anbetet 2Itt finb bie ffäbnlein, fyabnen
unb Stanbarten, bie an ben übrigen ©änben
auggebcingt metben. ©ag finb feine erftotbenen
Sudfftaben mel)t, bag finb ©ofumente beg fie-
beng, Qeugen einer ftiegetifcben unb meift bluti-
gen Sergangenbeit. 3n mandjem £»au finb fie

babeigetoefen, bei Slorgatten, ©empadj, im alten

3ütid)frieg, mit gtotngli in Cappel, ©as ältefte
ffäbnlein et3äf)lt: „825 toarb id) getragen gen
Som mit fiiilff beten bon Urb, Untermalben unb

ifjagle unbet Stargraf ©uiba Pftetla, bie haben

Som mibet bie Satacenen erret". Slit am mei-
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Zwei Figuren aus dem Vundesfeierspiel
Heinrich von Staus, Landammann von Unterwalden Der Pfarrherr von Schwhz

fort. Wie ein Magnet zieht er alle Besucher an

sich. In dichten Scharen umstehen, bewundern sie

ihn. Jetzt ist es ein Einzelner, der sich ihm wid-
met, jetzt sind es zehn, jetzt hundert) jetzt bringt
ein Gelehrter ein ganzes Trüpplein mit und er-
zählt ihm Wunderdinge von diesem Bogen
Papier.

Er befindet sich in glänzender Gesellschaft.
Denn drüben sind in die Wand die andern

Schriftstücke eingelassen, die das Glied der so

vielverheißend begonnenen Kette fortsetzen. An
Hand der weiteren Briefe und Siegel schreitet
man herauf durch die Jahrhunderte, sieht, wie
die achtörtige und die dreizehnörtige Eidgenossen-
jchaft entsteht. Jedes dieser Dokumente zu deu-
ten und zu beschreiben hieße ein wesentliches
Stück Schweizergeschichte aufrollen, die Ve-
Ziehungen der Eidgenossen zu den Kaisern und
Königen im Verlause kriegdräuender Zeiten, das
Einvernehmen der Städte und Länder unterein-
ander im engern Umkreis, die Versprechen gegen-

seitiger Hilfeleistung, wie die Erteilung beson-

derer Machtbefugnisse. Vom „Pfaffenbrief"
geht's über mannigfache Stationen zum „Stan-
serverkommnis" (1481), Bilder aus dem Nanft
werden wach, der Geist des seligen Bruder Klaus
wird beschworen. Wer sich der Tragweite all der

hier vereinigten Dokumente bewußt ist, dem wird
die Stunde, die er in diesem Raume verbracht,
bedeutungsvoll und unvergeßlich.

Ganz anderer Art sind die Fähnlein, Fahnen
und Standarten, die an den übrigen Wänden

ausgehängt werden. Das sind keine erstorbenen
Buchstaben mehr, das sind Dokumente des Le-
bens, Zeugen einer kriegerischen und meist bluti-
gen Vergangenheit. In manchem Hau sind sie

dabeigewesen, bei Morgarten, Sempach, im alten

Zürichkrieg, mit Zwingst in Kappcl. Das älteste

Fähnlein erzählt: „825 ward ich getragen gen
Rom mit Hilff deren von Ury, Unterwalden und

Hasle under Margraf Guida Pisterla, die haben

Rom Wider die Saracenen erret". Mit am mei-
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[ten Seadjtung, unb mit Steigt, finbet bag prciig-
tige, rotfeibene „guliudpanner", bad tßapft gu-
liud II. im gagre 1512 ben 6djtog3ern [rfjenf'te.
On ber SJlitte tfjront bie SJlabonna mil bem

ütnbe, unb golbene ©trafen gef)en bon igr aud,
Oben in ber linfen ©de finbet fid) ber ©efreu-
3igte mit ben Seibendtoerlseugen unb barüber
bad ©djtoeigtttdj ber Seronifa mit ben pdpft-
ltdjen ©djlüffeln.

•SBad f)aBen biefe ©toffe ailed audgalten
müffen im .Saufe ber gagrgunberte! gaft toie
ein SBtinber mutet ed an, bag fie nod) jo gut
erhalten finb. ©in toirllicged, in unfere ©egen-
toart Berauf geretteted ©tüd' Sergangengeit
[teilen fie bar; nicgt nur ein Sjaucg ober ©cBatten
finb fie. SBenn fie erft reben lönnten! Son tote-
Biel Slot unb ©rangfal beridjteten fie, bon toie
mandjem fdjßnen ©rfolg, unb ©enugtuung unb
©toÏ3 tönte aud ben Sßorten, aber audj Trauer
unb ©nttäufdjung. Sie jüngften biefer gagnen
finb Balb 150 gagre alt. 6ie gegoren ber Sjel-
betif an.

©egentoart, moberne Slrdgteltur tft ber Sau
bed SIrdjibd. 9)ton gat nidjt leid)t, fid) mit iBm
aBsufinben. Sie fallen SDänbe, bad 3iemlid)
fladje ©ndj, toie mit ber ©äge ringdum abge-
Bauen, bie Sogen, bie in bie ©ingangdgalle füB-
ren unb bad ©emcilbe über bem Siaupteingang,
toie ein rtefiged SIbsiegbilb auf bie 2ßanb geliebt,
fie alle fpredjen eine fretnbe ©pradje. ©fiebert
fid) biefed ijaud Barmonifd) in bie ©tilart ber

Umgebung ein? ©teilt man bollenbd bad präd)~
tige Statgaud mit feiner giftorifd)en Semalung
neben biefe eigentoitlige ©rftnbung eined Slrdji-
teften, fagt fid) bod) mandjer Sefrad)ter: tote

nüdjtern, toie primitib finb toir getoorben! Unb

toenn bie beiben SJtgtgen, ber Heine unb ber

groge, fidj über biefen feltfamen Slrdjibbau, ben

fie täglidj bor Slugen gaben, unterBatten lönn-
ten — ba mßdjte man gerne tgnen Iaufd)en!

©ad ©tubium ber Sunbedbriefe Bat mid),
ogne bag tdj ed agnte, über einen toten Ijßunft
bed 91ad)mittagd gintoeggegoben. ©enn toägrenb
id) bon Pergament ju Pergament, bon 'gagne

3U gagne borrücfte, ging brougen ein ^lagregen
nieber. gegt aber bridjt bie ©onne fdjon toieber

burcg bie Sßollen unb trocfnet bie feudjten Söege

auf.

SBirb ed fo bleiben, toenn'd Qeit toirb fürs
Sunbedfpiel? Slugenbltcflidj fdjeint alle ©efaljr
befdjtooren 311 fein, grei unb unbeginbert fdjtoeift
ber Süd Srunnen 311. Son ber £jöge jenfeitd bed

©eed toinft ber ©eeltdberg. SBudjtig unb nictdj-
tig mit feinem geldnmffib figt ber grognalpftocf
ba, unb ein fd)öner, grüner #ang baut fid) gegen
SJtorfdjadj auf. ©aginter rnügten Sirenftein unb
Sirenfeld liegen. SIber fie fommen nidjt 3utn Sor-
fegein. gugletd) luirb mir betougt, toad für eine
gerrlidje Sage ber gled'en ©d)tob3 befigt. Som
grogen Serfegr gat er fid) 3urücfge3ogen, 311

gügen ber Sftgtgen niebergelaffen, gleidjfam in
tgrem ©djuge, naeg ©üben geöffnet, ber ©onne
31t unb allen toarmen SBtnben.

On ber geftgütte tft 3aglreicged Soll sufam-
mengeftrömt. Stan ftärlt fid) auf bie fommenben
©tunben. 3vufe, froge Saute erfüllen; bie ©tu-
benten geben ben 3!on an. g'reubig empfängt bad
bunt betoimpelte ^elt fie alle. Stan lennt bie
taufenb bunten gägnletn bon ber Sanbedaud-
ftellung ger, Unb fie berlünben: bie gan3e Stet-
mat tft ba, mit allen ©orfdjen unb ©örfern,
©täbtdjen unb ©tobten.

©d gegt 311 toie an einem eibgenöffifdjen ©an-
gerfeft. £err unb lînedjt, ^rofeffor unb ©tubent,
Kaufmann unb IHmbe, Bibilift unb ©olbnt, ja
©olbnt Unb Offner, geiftlidted unb toeltlidjed
Soff, ülein unb ©rog, fie negmen am feigen
2'tfd)eg]31ag unb fegen ficg ?u futgtoeilig'em unb
einfaegem ©egmaufe. ©er ©iltge golt fid) felber,
toad fein ^jerj begegrt. '

©ret ©den gute Snnnerfeibe,
©in Häuflein Soiled, egrentoert,
SJtif Harem Slug', im ©onntagdffeibe,
Oft ailed, toad mein iöerg begegrt!
60 enb' id) mit ber SRorgengelle
©er ©ommernad)t befögränlte Slug'
Unb toanbre rafcf) bem frtfegen Quelle
©er baterlänb'fdjen greuben 31t.

©0 gat ©ottfrieb Heller eine geftgüttenftim-
rnttng feftgegalten, toie fie fidj gier enttoidelte.

Unb langfam füllen ficg fdjon bie Steigen. ©in
bidjter ©trom bon Stenfdjen ergtegt fidj in ben

ibealen gufdjauerraum. ©er Soben ift bie fanfte
Serglegne, too bie einfachen igolsbänfe aufge-
fdjlagen finb. ©a gibt'd leine Stange unb Sogen.
Son überall gat man gute ©idjt. ©er offene
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sten Beachtung, und mit Recht, findet das präch-
tige, rotseidcne „Iuliuspanner", das Papst Iu-
lius II, im Jahre 1512 den Schwyzern schenkte.

In der Mitte thront die Madonna mit dem

Kinde, und goldene Strahlen gehen von ihr aus.
Oben in der linken Ecke findet sich der Getreu-
zigte mit den Leidenswerkzeugen und darüber
das Gchweißtuch der Veronika mit den päpst-
lichen Schlüsseln.

Was haben diese Stoffe alles aushalten
müssen im Laufe der Jahrhunderte! Fast wie
ein Wunder mutet es an, daß sie noch so gut
erhalten sind. Ein wirkliches, in unsere Gegen-
wart herauf gerettetes Stück Vergangenheit
stellen sie dar) nicht nur ein Hauch oder Schatten
sind sie. Wenn sie erst reden könnten! Von wie-
viel Not und Drangsal berichteten sie, von wie
manchem schönen Erfolg, und Genugtuung und
Stolz tönte aus den Worten, aber auch Trauer
und Enttäuschung. Die jüngsten dieser Fahnen
sind bald 150 Jahre alt. Sie gehören der Hel-
vetik an.

Gegenwart, moderne Architektur ist der Bau
des Archivs. Man hat nicht leicht, sich mit ihm
abzufinden. Die kahlen Wände, das ziemlich
flache Dach, wie mit der Säge ringsum abge-
hauen, die Bogen, die in die Eingangshalle füh-
ren und das Gemälde über dem Haupteingang,
wie ein riesiges Abziehbild auf die Wand geklebt,
sie alle sprechen eine fremde Sprache. Gliedert
sich dieses Haus harmonisch in die Stilart der

Umgebung ein? Stellt man vollends das präch-
tige Rathaus mit seiner historischen Bemalung
neben diese eigenwillige Erfindung eines Archi-
tekten, sagt sich doch mancher Betrachter: wie
nüchtern, wie primitiv sind wir geworden! Und

wenn die beiden Mythen, der kleine und der

große, sich über diesen seltsamen Archivbau, den

sie täglich vor Augen haben, unterhalten könn-

ten — da möchte man gerne ihnen lauschen!

Das Studium der Bundesbriefe hat mich,

ohne daß ich es ahnte, über einen toten Punkt
des Nachmittags hinweggehoben. Denn während
ich von Pergament zu Pergament, von Fahne

zu Fahne vorrückte, ging draußen ein Platzregen
nieder. Jetzt aber bricht die Sonne schon wieder

durch die Wolken und trocknet die feuchten Wege

auf.

Wird es so bleiben, wenn's Zeit wird fürs
Bundesspiel? Augenblicklich scheint alle Gefahr
beschworen zu sein. Frei und unbehindert schweift
der Blick Brunnen zu. Von der Höhe jenseits des
Sees winkt der Seelisberg. Wuchtig und mäch-
tig mit seinem Felsmassiv sitzt der Frohnalpstock
da, und ein schöner, grüner Hang baut sich gegen
Morschach auf. Dahinter müßten Arenstein und
Arensels liegen. Aber sie kommen nicht zum Vor-
schein. Zugleich wird mir bewußt, was für eine
herrliche Lage der Flecken Schwyz besitzt. Vom
großen Verkehr hat er sich zurückgezogen, zu
Füßen der Mythen niedergelassen, gleichsam in
ihrem Schutze, nach Süden geöffnet, der Sonne
zu und allen warmen Winden.

In der Festhütte ist zahlreiches Volk zusam-
mengeströmt. Man stärkt sich auf die kommenden
Stunden. Rufe, frohe Laute erschallen) die Stu-
deuten geben den Ton an. Freudig empfängt das
bunt bewimpelte Zelt sie alle. Man kennt die
tausend bunten Fähnlein von der Landesaus-
stellung her. lind sie verkünden: die ganze Hei-
mat ist da, mit allen Dörfchen und Dörfern,
Städtchen und Städten.

Es geht Zu wie an einem eidgenössischen Sän-
gerfest. Herr und Knecht, Professor und Student,
Kaufmann und Kunde, Zivilist und Soldat, ja
Soldat und Offizier/ geistliches und weltliches
Volk, Klein und Groß, sie nehmen am selben
Tische Platz und setzen sich zu kurzweiligem und
einfachem Schmause. Der Eilige holt sich selber,
was sein Herz begehrt.

Drei Ellen gute Bannerseide,
Ein Häuflein Volkes, ehrenwert,
Mit klarem Aug', im Sonntagskleide,
Ist alles, was mein Herz begehrt!
So end' ich mit der Morgenhelle
Der Sommernacht beschränkte Ruh'
Und wandre rasch dem frischen Ouelle
Der vaterländ'schen Freuden zu.

So hat Gottfried Keller eine Festhüttenstim-
mung festgehalten, wie sie sich hier entwickelte.

Und langsam füllen sich schon die Reihen. Ein
dichter Strom von Menschen ergießt sich in den

idealen Zuschauerraum. Der Boden ist die sanfte

Berglehne, wo die einfachen Holzbänke aufge-
schlagen sind. Da gibt's keine Ränge und Logen.
Von überall hat man gute Sicht. Der offene
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Hümmel bilbet bad ©ad). 2Botfcn sießen baßin.
Sine fcßlicßte, breit enttbicfelte ©jene ift aufge-
baut, ©a braud)t'd feinen 33orßang, feinen

©ouffleurfaflen unb fein ©rcßefterpobium. ©ie
einbrücfiicf)fte ©jenerie f)inter bet langen, auf-
fteigenben S3rücfe, bie bad ganse Sweater um-
raßmt, bitben bie 33erge um 23runnen, unb ftatt
ber eleftrifcßen Hampen ift bie ©onne nod) ba,

bie bor bem Untergang iïjre testen Slbenbftraß-
len über Statten unb See berfprüf)t.

Sd tuimmelt bon ©äften. „Sßer säßlt bie 3351-

ficßtborer Sßor intoniert baju bad alte 33ermaßn-

lieb mit ber marfigen Scßlußftropße:
©inb grüft sum ©trpt, mann fompt bie sßt

unb fürdjtenb tufenb tüfel nüt,
brudjenb nur euer filbert mit muot,
fo @ott hüll, toirb bann '3 enb fcf)on guot.
Oßne ißaufe rüden mir auf in bie -3'ett ber

23utgunberfrtege, in bie ßoße Qeit ber Sib-
genoffen, ba bie großen DJlädjte unb Dtadjbarn

um ißre ©unft büßten, ba bie unerfdjrocfenen
Hieerßaufen i^arl ben üüßnen niebergetoorfen

Da9 Bundesbriefarchiv
in Schwyz

f'er, nennt bie Stamen?" Stur bad Sludlanb, bad

fonft fo gerne an ben 33ierlänberfee fam, ift
ferngeblieben.

Fanfaren berfünben ben S3eginn bed ©pield.
Hangfam füllt fid) bie „mäd)tige ©tube" mit
Heuten aud ber ©rünber^eit ber Sibgenoffen-
fdjaft. ©ie fianbammänner bon Uri, ©djtbßs unb

Unteribaiben finb babei, bie ©iegelbelbaljtet ber

brei ©tänbe, befannte Figuren aud ber Sellen-
gefd)idjte, grauen unb itinber. Um ben ©inn unb
Sßert ber 23unbedbriefe ßebt ein ebler Sßettftreit
an, bon ber ßarten H>errfcßaft ber 33ögte Ibirb ge-
flagt, bid bie itunbe bon ©eßterd Sob bie 23e-

brüdten aufatmen läßt unb Seil, bon allen laut
umjubelt, felber erfdjeint unb sum frönenden
Slbfdjluß biefed erften 23ilbed bem Pfarrer bon
©d)tbt)3 ben erften 23unbedbrief in bie ff-eber
biftiert. fffeierlidj tbirb er befiegelt unb bon ben

Scannern ber brei fiänber befdftboren, Sin un-

ßaben unb bie ©teger, beutebela.ben, einem üppi-
gen Heben herfielen. Unter fid) felber finb fie un-
eind getoorben, tuad für neue ©lieber fie in iljren
23unb aufnehmen toollen, bid ber große Sinfieb-
1er bon SRanft, Stiîolaud bon fflüe, unter bie

ftreitluftigen SJtänner tritt unb ben teuflifdjen
©raeßen ber Qtbiefpalt bannt, „üötncßet ben $Oun
nit ju tneit, bamit if)r befter bad im ^rieben, in
Stuß unb Sinigfeit, unb in ber jfreißeit ber Q3ä-

ter Perbteiben möget! — äßaßret eud) bor Snt-
Stoeiung unb Sigennuß. Haffet unb 1)äffet ben

itrieg — bodj fo eud) jemanb überfallen toollte,
bann ftreitet tapfer für eure ^reißeit unb euer
93aterlanb !"

©er britte unb leßte Seit bed ©pield ift ber

©egentoart getoibmet. 3?riegdgefdjrei gellt und in
bie Ößren. ©ie broßenbe STtot ßat bie ^öpfe 311

bertoirren angefangen, ©a erinnert fie ber l)3far-
rer bon ©dftoßs an bie unglürffeiigen 33erßält-
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Himmel bildet das Dach, Wolken ziehen dahin.
Eine schlichte, breit entwickelte Szene ist aufgc-
baut. Da braucht's keinen Vorhang, keinen

Souffleurkasten und kein Qrchesterpodium, Die
eindrückiichste Szenerie hinter der langen, auf-
steigenden Brücke, die das ganze Theater um-
rahmt, bilden die Berge um Brunnen, und statt
der elektrischen Lampen ist die Sonne noch da,

die vor dem Untergang ihre letzten Abendstrah-
len über Matten und See versprüht.

Es wimmelt von Gästen. „Wer zählt die Völ-

sichtbarer Chor intoniert dazu das alte Vermahn-
lied mit der markigen Schlußstrophe:

Sind grüst zum Stryt, wann kompt die zyt
und fürchtend tusend tüfel mit,
bruchend nur euer schwert mit muot,
so Gott will, wird dann 's end schon guot.
Ohne Pause rücken wir auf in die Zeit der

Burgunderkriege, in die hohe Zeit der Eid-
genossen, da die großen Mächte und Nachbarn

um ihre Gunst buhlen, da die unerschrockenen

Heerhaufen Karl den Kühnen niedergeworfen

Das LunâeZkrîesareliiv
in

ker, nennt die Namen?" Nur das Ausland, das

sonst so gerne an den Vierländersee kam, ist

ferngeblieben.

Fanfaren verkünden den Beginn des Spiels.
Langsam füllt sich die „mächtige Stube" mit
Leuten aus der Gründerzeit der Eidgenossen-
schaft. Die Landammänner von Uri, Schwyz und

Unterwalden sind dabei, die Siegelbewahrer der

drei Stände, bekannte Figuren aus der Teilen-
geschichte, Frauen und Kinder. Um den Sinn und
Wert der Bundesbriefe hebt ein edler Wettstreit
an, von der harten Herrschaft der Vögte wird ge-
klagt, bis die Kunde von Geßlers Tod die Be-
drückten aufatmen läßt und Tell, von allen laut
umjubelt, selber erscheint und zum krönenden

Abschluß dieses ersten Bildes dem Pfarrer von
Schwyz den ersten Vundesbrief in die Feder
diktiert. Feierlich wird er besiegelt und von den

Männern der drei Länder beschworen. Ein un-

haben und die Sieger, beutebeladen, einem üppi-
gen Leben verfielen. Unter sich selber sind sie un-
eins geworden, was für neue Glieder sie in ihren
Bund aufnehmen wollen, bis der große Einsied-
ler von Nanft, Nikolaus von Flüe, unter die

streitlustigen Männer tritt und den teuflischen
Drachen der Zwiespalt bannt. „Machet den Zaun
nit zu weit, damit ihr bester bas im Frieden, in
Ruh und Einigkeit, und in der Freiheit der Vä-
ter verbleiben möget! — Wahret euch vor Ent-
zweiung und Eigennutz. Lasset und hasset den

Krieg — doch so euch jemand überfallen wollte,
dann streitet tapfer für eure Freiheit und euer

Vaterland!"
Der dritte und letzte Teil des Spiels ist der

Gegenwart gewidmet. Kriegsgeschrei gellt uns in
die Ohren. Die drohende Not hat die Köpfe zu

verwirren angefangen. Da erinnert sie der Pfar-
rer von Schwyz an die unglückseligen Verhält-
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niffe anno 1799/ ba ble ©ntbeljtungen nodj gang
anbete, gtaufamete toaren: „©ange ©otfet unb

(Vlecfen lagen in ©djutt unb Krümmern!" —
Stud) bie ßanbedmutter rebet iïjnen mädjtig ind

©etoiffen, unb Sell, gteidjfam auferftanben, jeßt

SDadjtmeifter in einer Serritorialfompagnie, er-
innert bie bon Qtoeifeln germürbten ©oibaten an

bie Saten ber SMter, bie mit Ijelbtfdjen Slnftren-

gungen audj einer brei- unb geïjnfadjen Über-

madjt ju tmeberïjolten 93Men SJteifter getootben

toaren. Unb einem ungebulbig ftürmifd)en ©ol-
baten, ber im Streit ber 23ölfer nicf)t nur un-
parteiifdj gufeljen môdjte, ftellt ein ©teid, in

beffen SJtadfe ïeidjt ber große Samariter Sjenri

©unant erfannt toitb, eine neue, bie fdjonfte

Stufgabe: £ulfe bu fenben, .Çjilfe gu fpenben, unb

gum toeißen üreug im roten ffelb gefeilt fid) —
in toeißem ffelb bad rote Itreug. 5)7odj einmal
toenbet fid) Sell mit propljetifdjer S01ad)t ben

jungen ©oibaten gu, unb ben j?ernfprudj fjäm-
mert er ifjnen in J?opf unb ijjerg: ©en fdjüßt bie

^reißeit nur, ber fie befdjüßt! Unb jeßt, bon gött-
iidjer ^Berufung erfüllt, toenbet fid) bie fianbed-
mutter and gange ©djtbeigerbolf unb erinnert ed

an bie Ur-6ad)en, „bie und SOtcnfd)en gum ffrie-
ben, gur 3M)e, gu Stuß unb ©ijren gefeßt finb"
unb an bie großen Slljnen, „benen tbir fytieben
unb Stube, Stußen unb ©Ijte betbanfen". ©o ge-
toinnt ber alte ©djtortt ber ©ibgenoffen, ben bie

ßanbedmutter ißrer Qeit unb ©egentoart nodj

einmal mädjtig einprägt, eine ungeiböljntid)e S3e-

beutung unb SIftualität:
„2ßir, bie Äanbteute bon Uri, ©djtoßg unb Un-

tertoalben, geloben unb berfpredjen angeftdjtd
ber Slrglift ber Qeit unb gu befferem ©djuß unb

©djirm, einanber beigufteßen mit Stat unb Sat,
mit Äeib unb ©ut, mit gefamter SJtadjt unb

i^raft, toiber alle unb jebe, bie und ©etoalt unb

llnrecßt tun.
©nßellig berfpredjen unb geloben toir ein-

anber, feine fremben Stidjter in unfern Säletn

gu bulben.
Unb niemanb fdjäbige ben anbem an üeib

unb ©ut.
Sßet ©djulb auf fidj geloben, teifte ©enug-

tuung. SBenn aber gtoifdjen ©ibgenoffen Streit
entfteßt, fo füllen bie ©infidjtigen unter und gu-
fammentreten unb ißn fd)lidjten.

Unfere S3unbedfaßungen, gutn SBcßle aller ge-
orbnet, follen mit ©otted ijitfe etoig bauern.

©efdjeljen im ffaßre bed ifjertn eintaufenb-
gtoeißunbert-unb-einunbneungig, am erften Sage
bed Slugftmonatd."

Unb alle toerfen bie 5)änbe ßod) gum ©djtour:
„Unb befdjtooten bon und, am erften Sage bed

Slugftmonatd, im ^aljre bed ifjetrn eintaufenb-

neunßunbert-unb-einunbbiergig!"

Sngtoifdjen f)at ein 0ug bon facfeltragenben

ünaben unb 2)täbd)en auf ben fiaufftegen

Stellung genommen unb fdjließt fid) innerhalb
bed ©rengtoadjtringed ber ©oibaten gu einem

gtoeiten Sting gufammen. jfjubelnb fingen bie

Einher, begleitet bom £>rd)eftet, iljr ^eimatlieb.
©ie ©locfen bon ©djtoßg fangen an gu läuten,

unb SBüßnenbolf unb bad ioeer ber Qufdjauer

bereinigen fidj gur Äanbedßßmne: Stuf ft bu, mein

93aterlanb.

©ad Spiel ift gu ©nbe.

©ie ©djaren ftrömen in bie Stadjt audein-

anber. 23on einer SBetle ber S3egeifterung unb

£eimatfreube finb fie emporgehoben, unb fie Per-

ebbt nidjt unb fd)toingt im 3nnerften nodj lange

mit. Qu oberft, auf ber ßod)ften ©piße bed gro-
ßen ÜDtßtßen, flammt ein roted i^reug auf, gum

Qeidjen, baß S3erge unb SOtenfcßen gufammen-

aeßen in ber unberbi'ücßtidjen fiiebe gutn ange-

ftammten SSoben.

©inen Slegiefeßter ßat mit Ijartnädiger Sücfe

©ott ^lubiud fretlidj berfd)ulbet. 3m gtoeiten

S3ilbe, ba bie 53urgunber attfgogen unb grauen
unb SJtänner einen farbenprädjtigen ^tunf ber

Kleiber entfalteten, ba fie fidj im Sange breiten

unb ein gar übermütiged fieben anßoben, off-

trete er feine SMfenfdjleufen unb ließ gu gtoeien

SJtalen einen ^ßtaßregen auf 23üßne unb $u-
fcßauet nieber, baß im Sjuiment Saufenbe bon

©djirmen aufgeflappt tourben. Unerfdjrorfen

aber, nadj Slrt ber alten ©ibgenoffen, feßten bie

Krieger unb SJbgefanbten, bie ©amen in Samt
unb ©eibe bad Spiel fort, baß feine llnterbre-

djung gefd)al). Unb alfobalb Ijorte audj bad

Stommeln auf bie ©d)trme auf, unb ber bttnfle

37adjtl)immel tat feine übten ©djleufen trid)t

meljr auf.
SBad fagt ber Sftann aud betn 23olfe gu unferm
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nisse anno 1799/ da die Entbehrungen noch ganz
andere, grausamere waren: „Ganze Dörfer und

Flecken lagen in Schutt und Trümmern!" —
Auch die Landesmutter redet ihnen mächtig ins

Gewissen, und Tell, gleichsam auferstanden, jetzt

Wachtmeister in einer Territorialkompagnie, er-
innert die von Zweifeln zermürbten Soldaten an

die Taten der Väter, die mit heldischen Anstren-

gungen auch einer drei- und zehnfachen Über-

macht zu wiederholten Malen Meister geworden

waren. Und einem ungeduldig stürmischen Sol-
daten, der im Streit der Völker nicht nur un-
parteiisch zusehen möchte, stellt ein Greis, in

dessen Maske leicht der große Samariter Henri
Dunant erkannt wird, eine neue, die schönste

Aufgabe: Hilfe zu senden, Hilfe zu spenden, und

zum weißen Kreuz im roten Feld gesellt sich —
in weißem Feld das rote Kreuz. Noch einmal
wendet sich Tell mit prophetischer Macht den

jungen Soldaten zu, und den Kernspruch häm-
mert er ihnen in Kopf und Herz: Den schützt die

Freiheit nur, der sie beschützt! Und jetzt, von gött-
licher Berufung erfüllt, wendet sich die Landes-
mutter ans ganze Schweizervolk und erinnert es

an die Ur-Sachen, „die uns Menschen zum Frie-
den, zur Nuhe, zu Nutz und Ehren gesetzt sind"
und an die großen Ahnen, „denen wir Frieden
und Nuhe, Nutzen und Ehre verdanken". So ge-
winnt der alte Schwur der Eidgenossen, den die

Landesmutter ihrer Zeit und Gegenwart noch

einmal mächtig einprägt, eine ungewöhnliche Be-
deutung und Aktualität:

„Wir, die Landleute von Uri, Schwyz und Un-

terwalden, geloben und versprechen angesichts

der Arglist der Zeit und zu besserem Schutz und

Schirm, einander beizustehen mit Nat und Tat,
mit Leib und Gut, mit gesamter Macht und

Kraft, Wider alle und jede, die uns Gewalt und

Unrecht tun.
Einhellig versprechen und geloben wir ein-

ander, keine fremden Nichter in unsern Tälern

zu dulden.
Und niemand schädige den andern an Leib

und Gut.
Wer Schuld auf sich geladen, leiste Genug-

tuung. Wenn aber zwischen Eidgenossen Streit
entsteht, so sollen die Einsichtigen unter uns zu-
sammentreten und ihn schlichten.

Unsere Bundessatzungen, zum Wohle aller ge-
ordnet, sollen mit Gottes Hilfe ewig dauern.

Geschehen im Jahre des Herrn eintausend-

zweihundert-und-einundneunzig, am ersten Tage
des Augstmonats."

Und alle werfen die Hände hoch zum Schwur:
„Und beschworen von uns, am ersten Tage des

Augstmonats, im Jahre des Herrn eintausend-

neunhundert-und-einundvierzig!"

Inzwischen hat ein Zug von fackeltragenden

Knaben und Mädchen auf den Laufstegen

Stellung genommen und schließt sich innerhalb

des Grenzwachtringes der Soldaten zu einem

zweiten Ning zusammen. Jubelnd singen die

Kinder, begleitet vom Orchester, ihr Heimatlied.

Die Glocken von Schwhz fangen an zu läuten,

und Vühnenvolk und das Heer der Zuschauer

vereinigen sich zur Landeshymne: Nufst du, mein

Vaterland.

Das Spiel ist zu Ende.

Die Scharen strömen in die Nacht ausein-

ander. Von einer Welle der Begeisterung und

Heimatfreude sind sie emporgehoben, und sie ver-

ebbt nicht und schwingt im Innersten noch lange

mit. Zu oberst, auf der höchsten Spitze des gro-
ßen Mythen, flammt ein rotes Kreuz aus, zum

Zeichen, daß Berge und Menschen zusammen-

gehen in der unverbrüchlichen Liebe zum ange-

stammten Boden.
Einen Negiefehler hat mit hartnäckiger Tücke

Gott Pluvius freilich verschuldet. Im zweiten

Bilde, da die Burgunder auszogen und Frauen

und Männer einen farbenprächtigen Prunk der

Kleider entfalteten, da sie sich im Tanze drehten

und ein gar übermütiges Leben anhoben, öff-

nete er seine Wolkenschleusen und ließ zu zweien

Malen einen Platzregen auf Bühne und Zu-

schauer nieder, daß im Huiment Tausende von

Schirmen ausgeklappt wurden. Unerschrocken

aber, nach Art der alten Eidgenossen, setzten die

Krieger und Abgesandten, die Damen in Samt
und Seide das Spiel fort, daß keine Unterbre-

chung geschah. Und alsobald hörte auch das

Trommeln auf die Schirme auf, und der dunkle

Nachthimmel tat seine üblen Schleusen nicht

mehr auf.
Was sagt der Mann aus dem Volke zu unserm
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Punbedfeierfpiel? î)et eine unb anbete/ bet in

ben f)intetn Steigen fag unb ftanb, hätte tueniger
SBorte getuünfdjt, ba ttotj trefflidjer Spredjtueife
unb Stimmentfaltung bet Slgierenben mandjed
im offenen Staume Perloren ging. Sie grogen

Simenfionen fotcf>et 33oIföfcfjaufpiete, bie mef)t
einer reidjen Entfaltung bon 33ilbem, bon lieben
unb 33etuegung rufen, fcf)affen Siebter unb 3te-

giffeur eine gefährliche flippe. Ob fie auch h to
aßen (Befahren fiegreidj ftanbgehalten hüben?

Sad mögen bie ungezählten Scharen öeanttoor-

ten, bie ihre Pilgerfahrt nad) Sd)tut)z unternal)-
men. ©ned barf ohne ©nfdjränfung gefagt tuer-

ben: Eäfar bon Sir* hat aid töerfaffer ein ban-
l'edtuerted SBerf bon ftarfem baterlänbifd)em (Be-

halt geleiftet, unb bet Stegiffeur, Sr. Odtar
©berle, hat ed mit ©lanz unb in feftlidjtriumpha-
1er 3lufmad)ung zur Sarfteßung gebrad)t.

3m Rieden Sdjtupz tuimmelte ed bernadj bon

Sdjaren heimftrebenber Heute. Qu cfug unb im
fleinen 23ähnd)en, bad foldjen Slnftürmen nid)t
gan3 getuachfen tuar, fluteten fie nad) SSrunnen

unb Seetuen.

3d) lieg mid) im Sunfein treiben unb fagte
mir beglürft: Sad tear tuieber einmal ein föft-
liehet, ein baterlänbiftfier Btadfmittag!

DieT/4rtreibung der Vögti
SBon Jeremias ©ottfjelf

3n ber legten Btadjt bed fjagred 1307 fdjliefen
in ben brei Hänbern tuenige, audgenommen bie

23erbädjtigen, benen man nidjtd anbettraut hatte,
unb bie Slnljänger ber 23ögte, tueldje bon bem

3Jnfd)Iage nidjtd ahnten.
23or allem foßten in möglidjfter Stiße bie bei-

ben SBurgen in Untertualben genommen tuerben;

tuar biefed gefdjeljen, foßte bad ganze Soll fid)
erheben. Sluf ben ©ipfeln ber 33erge, bie bon
einem fianb ind anbete Hanb bilden, ben hoben
SDarttürmen, bie ©Ott felbft gebaut, tuaren in
aßer Stiße groge holzhaufen aufgetürmt tuor-
ben. Sobalb ber SInfdjIag in Untertualben ge-
lungen tuar, foßten bie flammen in luenigen
Slugenbliden bie frohe 53otfd)aft in bie Hänber

bringen unb bad ganze 23oIf zum Slufbrudj rufen.
Sad tuaren ber Sdjtueizer natürliche Signale,
unb finb ed burd) ^aljrfjunberte geblieben.

3n aßer Stiße tuar ber Blomberg genommen
tuorben. ©ne BJtagb in ber 23urg hatte einen

Untertualbner lieb; biefer fonnte fie betuegen,
bag fie ein Seil hcrablieg, an bem er hinauf-
fletterte, 3l)m nad) famen in aßer Stiße nod)

Ztuanzig. Siefe überfielen ben Slmtmann unb

feine Jtnedjte, banben fie unb harrten bann bed

Sßeiteren, Sie Jore ber 23urg blieben Perfdjlof-
fen; Härm hatte ed feinen gegeben; tuad brinnen

borgegangen tuar unb tuer brinnen SReifter fei,
tuugte niemanb augerhalb ber 2Rauern.

So ftieg Hanbenberg am frühen SRorgen un-
beforgt bon feiner 23urg herab, um in Samen bie

SReffe zu befudfen; er ahnte nicht, bag er feinen

$ug nie tuieber über ihre Sdjtueße fegen, aud

ihr nidftd forttragen tuerbe aid ein böfed (Betuiffen
unb einen gebranbmarften SRavnen. © tuar

tooglgemut; er hatte bernommen, Sllbredft tuerbe

felbft fommen, bie tuiberfpenftigen SBergbauern

Zu Paaren zu treiben. Sag auf (Begïerd Job bon

ben 33auern gar nidjtd gefd)el)en tuar, nahm er

aid 3etd)en ber fjntrdjt. fjegt begegneten ihm
BRänner, reidjer aid fonft mit aßerlei ©aben be-

laben, tuad er tuieberum für ein Streben hielt,
ihre Untertuürfigfeit 311 zeigen unb feine (Bunft
tuieber zu getuinnen. ©• lobte fie unb hieg fie

hinauf nad) ber 93urg gegen, tuo ihnen bad

üblidje BRorgenbrot gegeben tuürbe. So fam
einer nach bem anberen aßgemadj hinauf; auf
bem Söller marteten fie. Slid enblidj ihrer ztuan-
Zig oben tuaren, nahte fid) einer bem ©der unb

ftieg ind horn. Sreigig ©efeßen fprnngen aud

bem nahen Sßalbe ben ztuanzig zu hilfe, tueld)e

über bie 23efaßung hergefallen unb bad Jor be-

fegt hatten; bodj gefdjalj feinem ber Sölbner ein

üeib. Sie Jat gefdfal) fo rafdj, bag niemanb an
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Vundesfeierspiel? Der eine und andere, der in

den hintern Reihen saß und stand, hätte weniger
Worte gewünscht, da trotz trefflicher Sprechweise
und Stimmentfaltung der Agierenden manches

im offenen Raume verloren ging. Die großen

Dimensionen solcher Volksschauspiele, die mehr
einer reichen Entfaltung von Bildern, von Leben

und Bewegung rufen, schaffen Dichter und Re-
gisseur eine gefährliche Klippe. Ob sie auch hier
allen Gefahren siegreich standgehalten haben?

Das mögen die ungezählten Scharen beantwor-

ten, die ihre Pilgerfahrt nach Schwyz unternah-
men. Eines darf ohne Einschränkung gesagt wer-

den: Cäsar von Arx hat als Verfasser ein dan-
keswertes Werk von starkem vaterländischem Ge-

halt geleistet, und der Regisseur, Dr. Oskar
Eberle, hat es mit Glanz und in sestlichtriumpha-
ler Aufmachung zur Darstellung gebracht.

Im Flecken Schwyz wimmelte es hernach von

Scharen heimstrebender Leute. Zu Fuß und im

kleinen Bähnchen, das solchen Anstürmen nicht

ganz gewachsen war, fluteten sie nach Brunnen
und Seewen.

Ich ließ mich im Dunkeln treiben und sagte

mir beglückt: Das war wieder einmal ein kost-

licher, ein vaterländischer Nachmittag!

der

Von Icrcmias Gotthelf

In der letzten Nacht des Jahres 1307 schliefen

in den drei Ländern wenige, ausgenommen die

Verdächtigen, denen man nichts anvertraut hatte,
und die Anhänger der Vögte, welche von dem

Anschlage nichts ahnten.
Vor allem sollten in möglichster Stille die bei-

den Burgen in Unterwalden genommen werden:
war dieses geschehen, sollte das ganze Volk sich

erheben. Auf den Gipfeln der Berge, die von
einem Land ins andere Land blicken, den hohen
Warttürmen, die Gott selbst gebaut, waren in
aller Stille große Holzhaufen aufgetürmt wor-
den. Sobald der Anschlag in Unterwalden ge-
lungen war, sollten die Flammen in wenigen
Augenblicken die frohe Votschaft in die Länder
bringen und das ganze Volk zum Aufbruch rufen.
Das waren der Schweizer natürliche Signale,
und sind es durch Jahrhunderte geblieben.

In aller Stille war der Noßberg genommen
worden. Eine Magd in der Burg hatte einen

Unterwaldner lieb: dieser konnte sie bewegen,
daß sie ein Seil herabließ, an dem er hinauf-
kletterte. Ihm nach kamen in aller Stille noch

zwanzig. Diese überfielen den Amtmann und

seine Knechte, banden sie und harrten dann des

Weiteren. Die Tore der Burg blieben verschlos-

sen: Lärm hatte es keinen gegeben: was drinnen

vorgegangen war und wer drinnen Meister sei,

wußte niemand außerhalb der Mauern.
So stieg Landenberg am frühen Morgen un-

besorgt von seiner Burg herab, um in Samen die

Messe zu besuchen: er ahnte nicht, daß er seinen

Fuß nie wieder über ihre Schwelle setzen, aus

ihr nichts forttragen werde als ein böses Gewissen
und einen gebrandmarkten Namen. Er war
wohlgemut: er hatte vernommen, Albrecht werde

selbst kommen, die widerspenstigen Bergbauern

zu Paaren zu treiben. Daß auf Geßlers Tod von
den Bauern gar nichts geschehen war, nahm er

als Zeichen der Furcht. Jetzt begegneten ihm

Männer, reicher als sonst mit allerlei Gaben be-

laden, was er wiederum für ein Streben hielt,
ihre Unterwürfigkeit zu zeigen und seine Gunst
wieder zu gewinnen. Er lobte sie und hieß sie

hinauf nach der Burg gehen, wo ihnen das

übliche Morgenbrot gegeben würde. So kam

einer nach dem anderen allgemach hinauf: auf
dem Söller warteten sie. Als endlich ihrer zwan-
zig oben waren, nahte sich einer dem Erker und

stieß ins Horn. Dreißig Gesellen sprangen aus

dem nahen Walde den zwanzig zu Hilfe, welche

über die Besatzung hergefallen und das Tor be-

setzt hatten: doch geschah keinem der Söldner ein

Leid. Die Tat geschah so rasch, daß niemand an
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